
A us den M itte ilu ng en  der fc. k. 3entrcil=K om m i|jion fü r K unst- und
histor. D enkm ale.

Römische Mosaiken vom Domplatze 
Zu Salzburg.^

B ei K analgrabungen  des städtischen B au am tes  w urden auf dem 
Domplatze zu S a lzb u rg  (F ig . 1), nahe dem zum S tif te  S t .  P e te r  ge­
hörigen Gebäudetrnktc —  und zw ar von den Bögen, welche die F ran z is -

Süden

j j ]  e .£c*w df..

Zig. 1. Domplatz in Salzburg mit der Fundstelle (1905) zweier Mosaikfußböden

kanergasse vom Platze abschließen, gegen den Kapitelplatz 31t —  hie und 
da römische Mosaiksteinchen —  sowohl einzeln, a ls  auch 31t kleinen G ruppen 
verbunden —  römische Z iegeltrüm m er, bem alter M anerbew nrf und Reste 
von G lasgefäßen und B ronzen gefunden, alles in sehr verworfenem Z u ­
stande unter S chu tt und Gefäßscherben^) au s  jüngerer Zeit. 1

1) Text und Klischees mit Bewilligung der k. k. Zen t r a t - Kommi s s i on ,  der 
hiemit der wärmste Dank abgestattet wird, aus i^mt „Mitteilungen" V  (1906) abge­
druckt.

2) Von schwarzen, gehenkelten Töpfen mit eingepreßten Hausmarken (z. B. gleich­
schenkliges Kreuz).
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A ls aber das S t i f t  S t .  P e te r  an der westlichen Ecke seines T raktes 
eine Z w eigleitung in  den H auptkanal, außen gegen den Domplatz, zu 
graben begann, stieß m an in  einer Tiefe von 1 8 5  m  auf zusammen­
hängende Stücke von Mosaik.

Ic h  ließ m it B ew illigung der Stadtgem eindevorstehung durch A rbeiter 
des städtischen B auam tcs die Schuttdecke abheben. E s  gelang auf diese 
Weise m it der nötigen Vorsicht zwei M osaikbödcn zweier R äum e aufzu­

decken (F ig. 2 ), welche in  gleichem Niveau- unter einem rechten Winkel 
an  einander stoßen, ohne durch eine Q uerm auer getrennt zu sein. D er 
größere m ißt 17 32  X  2  72 m,der kleinere 3 X  2  72

D ie Zeichnung der B öden (F ig. 3) zeigt geometrische Form en  in 
drei verschiedenen F arben , rot, weiß und schwarz,e ingefaßt von einem 
einfarbigen dunkelbraunen R ande au s  etw as größeren Mosaiksteinen.

Römisches M auerw erk um faßt die beiden Mosaikböden. A uf den 
inneren  S eiten  dieser B egrenzungsm auer, von der n u r wenig über den 
M osaikböden erhalten ist, ist keinerlei M auerbew urf mehr sichtbar, doch
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w aren beide Fußböden m it abgefallenen Mörtelstücken bedeckt, die, au f 
der geglätteten S eite  grell bemalt, vorwiegend pompejanisches R o t (Flächen) 
und gelbe, blaue und graue E in rahm ungslin ien  sowie grüne, lanzett­
förmige, lange B lä tte r  zeigten. E inige wenige Stücke zeigten auch m ehr­
farbige Teile von Arabesken in flotter M alerei, doch konnte aus diesen 
Bruchstücken kein M otiv  vollständig zusammengesetzt werden.

A ußer dem M auerbew urf w urden noch Heiz- und M auerziegel,
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§ig. 2. Lage der Mosaikböden auf dem Domplatz in Salzburg.

einzelne Glasscherben sowie Bruchstücke von Gefäßen aus T e r ra  s ig illa ta  
(aber nicht dekoriert), geschmolzene Bronzestückchen und Kohle gefunden.

D ie Mosaikböden w aren einfach auf M örte l gelegt; unter ihm lag 
n u r  Erde. D er größere Boden zeigte daher —  abgesehen davon, daß er 
gegen Osten allmählich um 35 cm gestiegen w ar —  verschiedene, w enn 
auch nicht beträchtliche Senkungen, die durch Druck von oben oder Nach­
geben des Erdreichs darun ter entstanden waren.

A n die östliche B egrenzungsm auer schloß sich eine A rt von T ro tto ir  
au s größeren P la tte n  roten M a rm o rs  an. A uf der Südseite, zunächst
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der F ro n tm au er des S tif te s  S t .  P e te r, w urden unter dem N iveau der 
M osaikböden D oppelreihen von P fe ile rn , auf Estrichboden stehend, a u s ­
gegraben, die m it einander durch B ögen, M auerw erk und Ziegel ver­
bunden w aren.

W » __
5ig. 2a,  Durchschnitt durch den Mosaikboden (Fig. 2), und Zwar in der Linie a — b.

A llerd ings sind diese Bögen eingestürzt, aber einer von ihnen konnte 
ziemlich intakt bloßgelegt werden. A uf diesen P fe ile rn , die offenbar m it 
einer Heizleitung in  V erbindung w aren, hat ein d ritter Mosaikboden 
gelegen, von dessen R an d  kleine F ragm ente m it anderer Zeichnung sich

5tg. 3. Muster der Mosaikböden vom Domplatze in Salzburg (vergl. Fig. 2). 
(Senkrecht schraffiert — ro t; dunkel =  schwärzlich ; hell — weiß).

erhalten haben, während seine Hauptmasse beim B aue des S tif te s  zerstört 
worden sein muß.

Zwischen den Pfeilcrrestcn  liegen auf dem Estrichboden zahlreiche 
Stücke von Heizziegeln. D ie A rbeiter erzählten m ir, daß sie beim G raben  
eines Eiskellers —  gleich anliegend innerhalb  der G rundm auer des S t i f t s ­
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gebäudes und von den P fe ile rn  n u r durch diese G rundm auer getrennt —  
auf eine A rt O fen (das p ra e fu rn iu m ) gestoßen seien und ihn, a ls  ihren 
Arbeiten hinderlich, zerstört hatten.

D er langgestreckte Mosaikboden hat sich wahrscheinlich noch un ter die 
G rundm auer zunächst den Bögen der Franziskanergasse fortgesetzt; seine 
B egrenzung nach Westen ist also nicht festzustellen; vermutlich ist sie 
unter diesen G rundm auern  zerstört worden.

Hypokausten finden sich dann wieder in  der N ähe des K anales bei 
den B ögen der Franziskanergasse, ebenso Mosaiksteinchen, so daß auf

Zig. 4. 3njcf)riftenf rag ment vorn Oomplatz in Salgburg,
1I- n. Größe.

eine Fortsetzung der römischen Baulichkeit beit B ögen entlang gedacht 
werden kann. D a  eine sofortige W eitergrabung wegen S tö ru n g  der 
Passage untunlich w ar, habe ich mich dam it begnügt, diese S telle  abzu­
messen und aufzuschreiben, so daß eine spätere N achgrabung m it S icher­
heit daran  anknüpfen kann.

Ü berhaupt findet m an auf diesem Domplatze in ziemlich gleicher 
Tiefe m it den aufgedeckten Mosaikböden noch an anderen S tellen  mehr 
oder w eniger zusammenhängende Stückchen römischen M osaiks, bemalten 
M ö rte l von W andbekleidungen u. s. w. E s  dürften also auf diesem Platze 
mehrere größere B au ten  wohlhabender R öm er gestanden sein.

Auch w urde der langgestreckte Mosaikboden bei irgendeinem späteren 
B a u  gerade am  rechten Winkel von einer M a u e r in  etw as schräger R ich­
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tung  durchquert; diese M au e r ist dann  später —  wer weiß bei welchem 
B a u ?  vielleicht aber bei der E rbauung  des S tif ts trak tes  — ebenso tief 
wie die römischen M au e rn  abgetragen worden. Eine ähnliche spätere 
Ü berbauung ist bei den schönen Mosaikböden am M ozartplatz (bergt. 
S chum ann  von M annsegg , Ju v a v ia  S .  2 0 1 ) konstatiert worden.

Am westlichen Ende des größeren M osaikbodens w urde das B ruch­
stück einer M arm o rta fe l m it einigen Buchstaben (F ig . 4 )1) gefunden. 
Einstw eilen sind die M osaikböden überdacht. D ie Fundstelle ist durch 
Holzplanken abgeschlossen und kann un ter Aufsicht jederzeit in  Augenschein 
genommen werden. E in  weiterer Beschluß, w as m it dem F unde geschehen 
soll, ob er an  O r t  und S telle  belassen werde oder anszuheben sei, wurde 
von S e ite  der S tadtgem einde noch nicht gefaßt.

Septem ber 1905. D r. P etter.

(Konservator Professor Klose fügte bei der Durchsicht dieser Zeilen, 
deren verewigteni Verfasser ein rühmliches B la tt  in  der Geschichte der 
Erforschung des römerzeitlichen S a lzb u rg  gesichert ist, die Bemerkung bei, 
daß Ende Oktober 1905  die Z u fa h rt zum Eiskeller des S tif te s  S t .  P e te r 
wiederhergestellt wurde, und daß au s  diesem A nlaß  der Mosaikboden, fü r 
dessen U nterbringung  im  M useum  kein R au m  zur V erfügung stand, sorg­
sam m it B rettern  zugedeckt und dann  m it E rde verschüttet w u rd e ; er 
liege nun  w ohlverw ahrt und unverletzt un ter der schützenden Decke. D a  
P ro f . Klose erkannt hatte,-) daß die Hypokausten S a lz b u rg s  einen be- * 2

0 (Platte aus weißem Untersberger Marmor, 029 hoch, 020 m breit/0037 
(unten) bis 0049 w(oben) dick. Die Buchstaben der ersten Zeile sind 5'5 die der 
zweiten 4-5 cm hoch. Für eine sichere Ergänzung scheinen zu wenig Anhaltspunkte ge­
boten zu sein, versuchen kann man etwa z. B. in der ersten Zeile [F]l(avius) Euva[nder

2) Korrespondenzblatt für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte XXXVI 
n. 9, S. 76.

Zig 5. Stilus und Nadel vom Domplatz in Salzburg, 
n. (Br.

und in der zweiten [Flavio Anti]noo. Wilhelm Kubitschek.]
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stimmten T y p u s  festhalten, w as die Redaktion 4) bei einer Durchsicht älterer 
Publikationen  und der Baum odelle im  städtischen M useum  von S a lzb u rg  
bestätigt fand, w urde P ro f . Klos» ersucht, seine Beobachtungen über diesen 
T y p u s  hier ausführlicher m itzuteilen. D ie Redaktion dankt ihm  fü r die 
im  A nhang folgenden, bereitwilligst zur V erfügung  gestellten A usführungen  
und zieht ferner au s einem von ihm  eingesandten B riefe die Notiz, daß 
1 90 4  in  der N ähe des M osaikbodens, etw as nördlich davon, ein eiserner 
Pferdeschuh älterer F o rm  (18  5 c m  lang, 13 c m  breit) und die beiden 
F ig . 5 dargestellten Bronzestücke: ein S t i lu s  (1 T 6  cm  lang) und eine 
D urchziehnadel (7"3 cm )  zutage gefördert w orden feien.]

A n h a n g :

Die Konstruktion der römischen Hypokausten im Zalzbnrgischen.
D ie P fe ile r  der Hypokausten in  römischen R ad an lagen  sollten nach 

B itru v s  Vorschrift (V 10, 2) au s  achtzölligen (1 9 -7 X  19 7 c m )  Ziegeln 
b is  zu 2 F u ß  Höhe aufgeschichtet und m it zweifüßigen (59  X  59 c m )  

Z iegelplatten a ls  U nterlage fü r den Estrich überdeckt sein. D ie P fe ile r  
des oben erw ähnten Hypokaustums vom Domplatze in  S a lzb u rg  sind je­
doch in  der bedeutend größeren S tärke von durchschnittlich 50 X  50  c m  

au s Bruchsteinen aufgeführt und stehen 50  c m  von einander ab. V on 
den üblichen großen Deckplatten fand sich keine S p u r ,  wohl aber hat sich 
zwischen den zwei am  meisten westlich liegenden P fe ile rn  der Rest einer 
au s  kleinen Z iegeln gemauerten Überw ölbung erhalten. Z um  Zwecke einer 
besseren U nterlage fü r  dieses Tonnengewölbe sind die beiden P fe ile r oben 
nicht flach gehalten, sondern laufen in  einen niedrigen P yram idenstum pf 
aus. Dieselbe G estalt kennzeichnet auch die anderen P fe ile r.

Auch in  den Berichten über früher im  K ronlande S a lzb u rg  aufge­
deckte Hypokausten sind solche Gewölbe —  freilich n u r  oberflächlich —  
erw ähnt, auf den A bbildungen n u r a ls  einfache B ogen m it meistens 
geringer P feilerhöhe vollständig ausgezeichnet. E s  sind dies die Hypokausten 
in  der S ta d t  S a lzb u rg  im  H ofraum e des H auses N r. 5 am  M ozartplatze2) 
und auf diesem Platze selbst nächst dem Kaffee M o z a r t/ )  in  der näheren 
Um gebung der S ta d t  bei der Ortschaft ® ta§ 4) und auf den Soigerfelbern5);

*) d. i. die Redaktion der Mitt. der k. k. Zentral-Kommission (Universitäts-Prof. 
Dr. Wilhelm Kubitschek).

2) A. Petter, Mitt. 1892, 1. Taf. I.
3) G. Petzold, ebb. 1875 LIII.
4) G. Petzold, Mitteil. d. Gesellsch. f. Salzb. Landesk. 1870, 104.
5) I .  Schumann v. Mannsegg, Juvavia (Salzburg 1842) S . 113.
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ferner in  O bernberg bei M attsee '). A uf diesen A bbildungen v ariie rt die 
gegenseitige E ntfernung  der P fe ile r  zwischen 50  und 6 0  cm , ihre S tärke  
zwischen 21 und 4 0  cm . N u r das im  hiesigen M useum  befindliche R elief­
bild  der H ypokausten-Pfeiler auf den Loigerfeldern stimm t bezüglich der 
S tärke, der F o rm  und des gegenseitigen A bstandes der P fe ile r  m it dem 
Hypokaustum des Domplatzes überein.

Wahrscheinlich w aren die von je vier P fe ile rn  begrenzten Zwischen­
räum e von kleinen Kreuzgewölben überdacht. D ie früheren Berichterstatter 
schweigen darüber m it A usnahm e Petzolts, der einm al3) von „unregel­
m äßig verteilten Schüsselgewölbchen" spricht und dabei auf dem G ru n d ­
risse zwischen je vier P fe ile r, die n u r  21 cm  in s  G eviert stark sind —  
ih r  Abstand beträgt etwa 60  cm  —  einen K reis von 5 4  cm  Durchmesser 
einzeichnet.

D ie A nlage gewölbter Hypokausten verursachte gewiß größere M ühe 
und Kosten a ls  flache Eindeckungen, erforderte aber weniger Nachbesse­
ru n g e n ; denn die Deckplatten besitzen schon an  und fü r sich weniger 
Festigkeit und konnten besonders durch die strahlende G lu t des F euers 
leichter Schaden nehmen. Außerdem hielten die Gewölbe die W ärm e besser 
a ls  die um  vieles dünneren D eckplatten; suchte m an bei letzterem System  
die W ärm e besser aufzuspeichern, so blieb wohl kein anderes M itte l übrig, 
a ls  eine stärkere Lage Estrich zu verwenden, —  etwa 15 cm  —  während 
die Gewölbe n u r einen 3 cm  starken Estrich zu tragen hatten s t; dann  
w ar aber die B elastung eine viel größere. D azu kommt noch, daß die 
große E ntfernung  der P fe ile r  von einander eine bequemere R einigung 
gestattete. D ie Konstruktion der salzburgischen Hypokausten bezeichnet dem­
nach einen Fortschritt und es wäre vielleicht eine nicht unersprießliche 
Aufgabe, den Verbrcitungsbezirk der Gewölbhypokaustcn nach Z eit und 
O r t  festzustellen.

K onservator P ro f. O. Klose.

') A. Petter, Mitt. 1886 XXXVIII.
2) Mitt. 1875 LI.
3) Bergt. Jacobi, Das Röuierkastell Saalburg, S. 2r>2, und Petzolt, Mitt. ls75 LI.
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